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Julia Barandun

Angela Merkel kann auf eine be­
wegte Amtszeit als Bundes­
kanzlerin zurückblicken. Sie war
die erste Frau in dieser Funktion,
führende Politikerin in der EU
und eine derwenigen Frauen auf
derweltpolitischen Bühne. Nach
16 Jahren wird sie ihr Amt nach
den Bundestagswahlen ablegen.
Was können jungePolitikerinnen
von ihr lernen?

Sie stehen amAnfang ihrerpo­
litischen Karriere: Sechs Schwei­
zer Jungpolitikerinnen erzählen,
was sie vonMerkelmitnehmen –
undwas sie selberandersmachen
wollen.

— Julia Küng:
«Mehr verwaltet als gestaltet»
Julia Küng, Co-Präsidentin der
JungenGrünenSchweiz, findet es
bewundernswert,wie sichAngela
Merkel in einermännerdominier­
tenund frauenfeindlichenGesell­
schaft durchgesetzt habe. Damit
habe sie gezeigt, dass «es keine
Rechtfertigung dafür gibt, wieso
grossmehrheitlichMännerRegie­
rungsoberhäupter und Firmen­
chefs sind». Dass Merkel als Re­
gierungschefin bestandenhat, sei
wegweisend für Machthaberin­
nen derZukunft, sagt die 20-Jäh­
rige.WederDeutschlandnochdie
Welt seien feministischer gewor­
denwährendMerkelsRegierungs­
zeit.Als Beispiel nennt Küng den
heftigen Gegenwind, den die
Kanzlerkandidatin Annalena
Baerbock undviele jungeAktivis­
tinnen gerade erleben. «Dieser
zeigt deutlich,dass unsereGesell­
schaft immer noch extrem frau­
enfeindlich ist.»

Angela Merkel habe deutlich
mehrverwaltet als gestaltet, sagt
Küng. «Anders als Merkel glaube
ich, dass unsereWelt grosse Ver­
änderungbraucht.»Auchmöchte
sie sich für eine feministischere
Welt einsetzen. Für Frauen sei es
immer noch ein Kraftakt, sich
ihren Platz in der Politik zu er­
kämpfen.«Wirbrauchenmehrals
bloss einzelne Vorbilder», hält
Küng fest. «Wir brauchen echte
Gleichstellung für alle.»

—Virginie Cavalli:
«Geduld und Beharrlichkeit»
«Um in der Politik erfolgreich zu
sein,mussman zweiwichtige Ei­
genschaften mitbringen: Geduld
undBeharrlichkeit», sagtVirginie
Cavalli, Co-Präsidentin der Jun­
genGrünliberalen.AngelaMerkel
sei ein Sinnbild für beide Eigen­
schaften und darum ein grosses
Vorbild für die 28-Jährige. «Ihre
Art, stets sachlich und ruhig zu
bleiben, unabhängig davon, wie
hoch die Wogen um sie herum
sein mögen, sollten sich manche
Politiker zum Vorbild nehmen».
Politisch empfinde sieMerkel als
etwas zu konservativ, trotzdem
bewundere sie die Kanzlerin als
Politikerin und Führungsperson.

«Ich bin fest davon überzeugt,
dass es keine geschlechtsspezifi­
sche Art und Weise gibt, Politik
zu machen», sagt Cavalli. Seit
Beginn ihres politischenEngage­
ments kämpfe sie gegen ge­
schlechtsspezifischeDiskriminie­
rung. Angela Merkel habe sich in
einem immer noch männlich
dominierten Umfeld behauptet.
«Sohat die Bundeskanzlerinviele
Frauen ermutigt, sich ebenfalls
politisch zu engagieren.»

—Camille Lothe:
«Nicht in bester Form»
«Angela Merkels Lebenslauf ver­
anschaulicht, dass alles möglich
ist», sagt Camille Lothe,Präsiden­
tin der Jungen SVP Zürich. Als
Frau aus der ehemaligen DDR
habe sie nicht die bestenVoraus­
setzungengehabt.Trotzdemhabe
sie es bis ins Kanzleramt ge­
schafft. «In derPolitik sollte jeder
über alles undmit allen sprechen
dürfen», sagt die 27-Jährige. Per­
sönliche Merkmale, wie das Ge­
schlecht, sollten irrelevant sein.
«Frausein», stelle Lothe nicht ins
Zentrum ihrer Politik.

«16 Jahre Merkel haben
Deutschland nicht in seiner bes­
ten Form hinterlassen», hält
Lothe fest. Die ständigen Mei­
nungswechsel derKanzlerin hät­
ten Deutschland und ihrer Partei

geschadet.Mit derGrenzöffnung
während der Flüchtlingskrise
habeMerkel zumAufstieg derAfD
beigetragenunddie CDU fürviele
unwählbar gemacht.

—Ronja Jansen:
«Viel Durchsetzungsstärke»
Auch wenn sie Angela Merkels
Politik ablehne, gesteht ihr die
Juso-PräsidentinRonja Jansen zu,
dass sie sich über Jahre hin in ei­
nem sehrmännlich dominierten
Feld behauptet hat: «Das braucht
viel Durchsetzungsstärke.»Auch
zeigten die endlosen Beurteilun­
gen ihrerOutfits,dass Frauen im­
mer noch anders behandelt wer­
den in der Politik als Männer.

«Ich möchte Politik machen,
nicht als Frau, sondern einfach
als Mensch», hält Jansen fest.
Trotzdem präge Frausein die
Beurteilung von Politikerinnen
immer noch. Man müsse zeigen,
dass Frauen auch Wirtschafts­
politik können und nicht nur Fa­
milienpolitik. «Und sie können es
auch imMinirock», so die 26-Jäh­
rige. Merkel habe sich zwar in
Europa eine grosseMachtstellung
erarbeitet, doch dafürhättenvie­
le Menschen einen hohen Preis
bezahlt, sagt Jansen. So habe
die strikte Sparpolitik nach der
Finanzkrise in Südeuropa extrem
viel Leid verursacht. Und auch
den Klimawandel habe Merkel
verschlafen, wirft ihr die Juso-

Präsidentin vor. «Sie ist die Per­
sonifizierung der technokrati­
schenPolitik,die fälschlicherwei­
se oft als unideologisch gelobt
wird», analysiert Jansen. Ihre har­
teWirtschaftspolitik habeMerkel
hinter einem Anstrich der Neut­
ralität verbergen können. Dabei
unterstreicht die Juso-Präsiden­
tin: «Auch hinter der konservati­
ven Verteidigung des Status quo
steckt eine ideologischeAgenda.»

—Sarah Bünter:
«Kaum fassbar»
«Fürmich ist Angela Merkel eine
Politikerin, die kaum fassbar ist
und wohl gerade deshalb eine
unglaublich spannende Persön­
lichkeit», sagt Sarah Bünter, Prä­
sidentin der Partei Junge Mitte.
«Ruhe und Gelassenheit – auch
bei politischem Gegenwind»,
nennt Bünter alswichtige Eigen­
schaften von Merkel. Diese täten
der Politik gut.

Die Kanzlerin habe es auf ihre
Art geschafft, nicht nur europa-
sondern auchweltpolitischAner­
kennung zu bekommen. «In vie­
len herausfordernden Zeiten für
die Europapolitik war Angela
Merkel zentral, um das Gemein­
schaftsverständnis voranzubrin­
gen», sagt die Präsidentin der
Jungen Mitte.

«In der Zukunft sollte es kei­
nen Unterschied mehr machen,
ob man als Frau oder als Mann

Politikmacht», sagt die 28-Jähri­
ge. Dafür brauche es allerdings
auch viele Frauen, die sich dazu
bereit erklärten, in der Politik
mitzuwirken.

— Jill Nussbaumer:
«Stabilität und Kontinuität»
An der deutschen Bundeskanz­
lerin schätzt Jill Nussbaumer,
Vizepräsidentin der Jungfreisin­
nigen Schweiz, dass sie dossier­
fest war, keine Kritik gescheut
und die Meinung anderer res­
pektiert habe. «Sie packte auch
unbeliebte, aber dringende Re­
formen an,wie die Erhöhung des
Rentenalters auf 67 Jahre», sagt
Nussbaumer.

Junge Politikerinnen, welche
die Kritikfähigkeit und Sachlich­
keit von Merkel besässen, könn­
ten zu einer produktivenDiskus­
sionskultur beitragen, so die
Jungpolitikerin. Damit würden
Voraussetzungen für gemein­
schaftliche Lösungen geschaffen.

«Die Bundeskanzlerin stand
für Stabilität und Kontinuität
und machte Politik für die aktu­
elle Zeit», hält die 27-Jährige fest.
Zu kurz gekommen sei dabei je­
doch eine Politik für die Zukunft
und die Gesellschaft vonmorgen.
«Dafür braucht es eineVision zu
den Herausforderungen und
Chancen derDigitalisierung, der
Altersvorsorge und des Klima­
wandels.»

Bewunderung für diemächtigste Frau
Ära Merkel Die deutsche Kanzlerin tritt nach 16 Jahren ab. Wie beurteilen junge Schweizer Politikerinnen
die Leistung von Angela Merkel, und was für Schlüsse ziehen sie für ihre eigene Karriere?

«Ihre sachliche
und ruhige Art
sollten sichmanche
Politiker zum
Vorbild nehmen.»
Virginie Cavalli
Co-Präsidentin Junge Grünliberale

Angela Merkels politisches Vermächtnis lässt keine von ihnen kalt (von oben links nach unten rechts): Julia Küng, Ronja Jansen,
Virginie Cavalli, Sarah Bünter, Camille Lothe und Jill Nussbaumer. Fotos: Adrian Moser, 24 Heures, Keystone (4)

Sonderbare Dinge geschehen
im Kanton Schaffhausen. Ein
rechtskräftig verurteilter und
aus der Schweiz ausgewiesener
Terrorhelfer lebt nach Ver­
büssung seiner Strafe jahrelang
in einem Heim für betreutes
Wohnen. Die Immobilie soll in
der näheren Zukunft aber einem
Neubau Platz machen, darum
sucht das Sozialamt eine neue
Wohnung für den Iraker. Weil
dieser invalid ist, muss es
sich um ein rollstuhlgängiges
Gebäude handeln.

Osamah M. sass unter an­
derem wegen Mitgliedschaft
im Islamischen Staat (IS) 36Mo­
nate lang im Gefängnis. Schon
früher hat ihm das Sozialamt
Unterkünfte gesucht, doch
die Immobilienbesitzer bezie­
hungsweise die zuständigen
Verwaltungen informierte es
nicht darüber, um wen es sich
beim Rollstuhlfahrer in Wirk­
lichkeit handelte.

Keine Stellungnahme
des zuständigen Amtes
Aber nicht nur das. Die Schaff­
hauserBehörden gewährten dem
Terrorhelfer, dessen Anhänger
erst kürzlich eine neue Moschee
in Neuhausen am Rheinfall er­
öffneten, auch eine Namens­
änderung. Als der Iraker vorwe­
nigenTagen seine neue Dreiein­
halbzimmerwohnung in einem
Schaffhauser Vorort bezog, be­
stellte die Immobilienverwaltung
noch ein Briefkastenschild mit
dem alten Namen. Inzwischen
ist dieses verschwunden,und seit
letzter Woche ist nur noch ein
Kleber sichtbar, auf dem in un­
gelenker Schrift Stefan Marcus
(Name geändert) steht. Andi
Kunz, Leiter des kantonalen So­
zialamts, hatte gestern nicht ge­
nügend Zeit, die sechs Fragen
dieser Zeitung zu beantworten.

Bei einem Augenschein steht
vor dem Haus ein weisser Kas­
tenwagen des Sozialamts. Der
Fahrer, ein Helfer und eine
Helferin machen sich kurze Zeit
später im kleinen Vorgarten des
Terrorhelfers an einer grossen
Tischplatte zu schaffen. Die
Geräusche einer Säge sind zu
hören. Zuvor musste bereits die
Dusche der Wohnung rollstuhl­
gängig gemacht werden.

Der Iraker äussert sich
weiterhin abschätzig
Die Behörden geben ihr Bestes,
um Osamah M. den Aufenthalt
im Kanton so angenehm wie
möglich zu machen. Dabei äus­
sert sich der Iraker laut Quellen
auch heute noch abschätzig über
die Kuffar, also die Ungläubigen,
und meinte früher gemäss Ge­
richtsakten, dass Schweizer «nur
zum Enthaupten gut» seien.

Für Namensänderungen ist
das Amt für Justiz und Ge­
meinden zuständig. Auf einem
Merkblatt fürAntragssteller steht
dazu: «Im Gesuch schildern Sie,
welcheNachteile Sie durch Ihren
Vor- oder Familiennamen er­
fahren und welche Vorteile der
gewünschte neueName bringen
würde. Der blosse Wille zur
Änderung eines Namens genügt
nicht.» Warum das ehemalige
IS-Mitglied nun nicht nur einen,
sondern sogar zwei biblischeNa­
men tragen darf, ist schleierhaft.

Kurt Pelda

Der Terrorhelfer
trägt jetzt zwei
biblische Namen
Grosser Aufwand OsamahM.
wurde eine neueWohnung
besorgt – und zudem eine
Namensänderung bewilligt.

5

Schweiz
Mittwoch, 22. September 2021

Pandemie Die Corona-Fallzahlen
gehen in der Schweiz zurück.
DemBundesamt für Gesundheit
(BAG) wurden gestern innert
24 Stunden 1235 neue Coronavi-
rus-Ansteckungen und 43 Hos-
pitalisierungen gemeldet. Vier
Personen starben.

Auchwenn das Infektionsge-
schehen bereits seit Mitte Sep-
tember rückläufig ist, ist die vier-
teWelle der Covid-19-Pandemie
laut den Experten des Bundes
noch nicht gebrochen. Sie rech-
nen mit Einbruch der kalten
Jahreszeit mit einem weiteren
Anstieg der Ansteckungen und
mit mehr Spitaleinlieferungen.
Den Intensivstationen droht da-
mit weiterhin eine Überlastung,
wie Patrick Mathys, Leiter der
Sektion Krisenbewältigung und
internationale Zusammenarbeit
im BAG, gestern vor denMedien
in Bern sagte. DieAuslastung der
Intensivstationen in den Spitä-
lern beträgt zurzeit 76,1 Prozent.
27,9 Prozent der verfügbaren
Bettenwerden von Covid-19-Pa-
tienten besetzt.

Bei den in der vierten Welle
hauptsächlich angesteckten Per-
sonen gehe es um Angehörige
derGeneration imAlter zwischen
10 und 19 Jahren. Bei den Covid-
Kranken in dieser Altersgruppe
in Intensivstationen handelt es
sich nicht um Risikopatienten,
wie Mathys sagte.

Weiter bemerkenswert ist laut
Mathys, dass sie nicht über einen
Spitalaufenthalt in die Intensiv-
pflegestation kamen, sondern di-
rekt, weil sie beim Spitaleintritt
bereits schwer krank waren.
Mathys rät darum allen, die eine
Infektion mit dem Coronavirus
befürchten und Beschwerden
haben, rechtzeitig den Hausarzt
aufzusuchen und keinesfalls zu
warten, bis es schlimmerwird.

Kinder schützen
Auch zur Situation der Kinder
äusserten sich die Experten. Die
Kleinsten hatten noch keine
Möglichkeit, sich impfen zu las-
sen. «Genauwie für Erwachsene
gilt auch für die Kinder das
Recht, vor schweren Verläufen
geschützt zu sein», sagte Alain
Di Gallo von derTaskorce. Bei ei-
ner unkontrollierten Zirkulation
des Virus werde das Recht nicht
respektiert.

Es brauche daher konsequent
umgesetzte Schutzmassnahmen
an den Schulen, welche die Kin-
dermöglichstwenig beeinträch-
tigten. Effektive Instrumentemit
geringenAufwand seien etwa re-
gelmässiges Testen,Masken tra-
gen, Lüften sowie auchCO2-Sen-
soren. (sda)

Fallzahlen sinken
– aber noch
keine Entwarnung

Es ist nass und kalt geworden –
für viele Familien hat mit dem
Herbst die Museumssaison be-
gonnen. Doch seit der Auswei-
tung der Zertifikatspflicht letzte
Woche kann so ein Ausflug mit
12- bis 16-Jährigen zu Überra-
schungen führen.Geradeweil die
Zertifikatspflicht erst ab 16 gilt,
haben vieleMuseen eine zusätz-
liche Schutzmassnahme für
diese Altersgruppe eingeführt –
Jugendlichemüssen dort als Ein-
zige eine Maske tragen.

Diese Regel galt am letzten
Wochenende für Teenager ohne
Zertifikat unter anderem im

Technorama in Winterthur, im
Kunsthaus Zürich oder im Kin-
dermuseum in Baden. Alle drei
Museen haben das auf Anfrage
bestätigt.Auf eineMaskenpflicht
für Teenager verzichtet haben
etwa das Kunstmuseum Basel
oder das Landesmuseum.

Im Verkehrshaus in Luzern
kommt eine andere Regel zurAn-
wendung: Hier müssen nur ein-
zelne Schulklassen eine Maske
tragen – und zwar dann, wenn
sie das auf Geheiss ihrerGemein-
de oder ihres Kantons auch im
Schulhaus tun. «Dies bedeutet:
einige Klassen haben Masken-

pflicht, andere nicht», schreibt
das Verkehrshaus dazu. Für die
Kontrolle seien Lehrerinnen und
Lehrer zuständig.

Verband korrigiert sich
Am Ursprung dieser unter-
schiedlichen Umsetzung steht
eine Empfehlung des Verbands
der Schweizer Museen. Am Tag
nach demEntscheid des Bundes-
rates zur Zertifikatspflicht ver-
schickte der Verband ein Grob-
konzept zur Umsetzung an sei-
ne Mitglieder. Darin stand, dass
neu eineMaskenpflicht inMuse-
en für Kinder und Jugendliche

zwischen 12 und 16 Jahren beste-
he. Einen Tag später korrigierte
derVerband dieseAussage. «Wir
haben die aktualisierte Verord-
nung zuerst falsch ausgelegt»,
sagt Generalsekretärin Kathari-
na Korsunsky.

Nach Rücksprache mit dem
Bundesamt fürGesundheit habe
sich dann herausgestellt, dass
auch die Maskenpflicht für alle
Jugendlichen bis zum 16. Ge-
burtstag entfällt – genauso wie
für die älteren Besucherinnen
und Besucher, für die das Zerti-
fikat obligatorisch ist. Laut Kor-
sunsky wurde das Grobkonzept

damit noch vor Einführung der
Zertifikatspflicht am Montag
entsprechend angepasst.

Mitbekommen haben diese
Anpassung in der sehr kurzen
Frist zwischen Bundesratsent-
scheid und Einführung freilich
nicht alle Museen.Während das
Landesmuseum die Masken-
pflicht fürTeenager noch imVer-
lauf der letztenWoche abschaff-
te, reagierte das Kunsthaus erst
nach dem Anruf dieser Zeitung.
Seit gestern gilt dort ebenfalls
keine Maskenpflicht für 12- bis
16-Jährige mehr. Und auch das
Technorama und das Kindermu-

seum begründeten die Masken-
pflicht noch am Montag mit der
ursprünglichen Empfehlung des
Verbandes.

Zulässig ist eine Masken-
pflicht für 12- bis 16-Jährige in
Museen aber,wie das Bundesamt
bestätigt. Die einzelnen Betrei-
ber dürften strenger sein als die
Vorgaben, sofern die Einschrän-
kungen nicht diskriminierend
sind. Das sei hier nicht der Fall.
Auch eineMaskenpflicht nur für
Schulklassen aus bestimmten
Kantonen sei zulässig.

Luca De Carli

Plötzlichmüssen nur noch Teenager eineMaske tragen
Corona Die Museen legen die Zertifikatspflicht unterschiedlich aus. Eine Überraschung kann es für 12- bis 16-Jährige geben.

Markus Brotschi

Der Ständerat nimmt einen neu-
en Anlauf, um die Besteuerung
des Eigenmietwertes für das
selbst bewohnte Eigenheim ab-
zuschaffen. Gleichzeitig sollen
aber gewisse Schuldzinsabzüge
weiterhin möglich sein. Die Re-
form enthält zudemeine Sonder-
lösung für Zweitwohnungen, die
zumStolpersteinwerden könnte.
Die in vier Jahren erarbeiteteVor-
lagewurde von der kleinen Kam-
mer gestern nur knappmit 20 zu
17 Stimmen bei zwei Enthaltun-
gen verabschiedet und geht nun
an den Nationalrat.

—Fürwen entfällt
die Besteuerung des
Eigenmietwerts?
Der Ständerat will die Besteue-
rung des Eigenmietwerts für
selbst genutztesWohneigentum
am Wohnsitz abschaffen und
gleichzeitig einenTeil derSteuer
abzüge beseitigen, die diesen
Wohneigentümern heute ge-
währt werden. Doch es gibt eine
Ausnahme: Erwirbt jemand erst-
mals eine selbst bewohnte Lie-
genschaft, so ist ein Schuldzins-
abzugmöglich.Dieser beträgt im
ersten Jahr nach dem Kauf für
Ehepaare 10’000 Franken und
fürUnverheiratete 5000Franken.
DieserAbzugwirdmit derWohn-
eigentumsförderung begründet
und während zehn Jahren ge-
währt, er verringert sich aber
jährlich um 10 Prozent. Zuge
lassen sind zudem Abzüge fürs
Energiesparen und fürDenkmal-
schutz. Die Abzüge für Unter-
haltskosten und Versicherungs-
prämien sind auf Bundesebene
nichtmehrmöglich, die Kantone
können sie aber weiterhin ge-
währen.

—Warummacht der Ständerat
keinen reinen Systemwechsel?
Die Linke hatte ihre Zustimmung
zurAbschaffung der Eigenmiet-
wertbesteuerung immer davon
abhängig gemacht, dass im Ge-
genzug auch sämtliche Abzüge
für Wohneigentümer beseitigt
werden.Dieswäre ein reiner Sys-
temwechsel. Die vorberatende
Kommission kam dieser Forde-
rung relativweit entgegen.Doch
der Ständerat fügte nun trotz-
dem wieder einen allgemeinen
Schuldzinsabzug ein. Die Be-
gründung liegt bei den Zweit-
wohnungen. Bei diesenwird der
Eigenmietwertweiterhin besteu-

ert, gleichzeitig strich die vorbe-
ratende Kommission für Zweit-
wohnungen und nicht selbst be-
wohnte Liegenschaften den
Schuldzinsabzug. Das würde
dazu führen, dass die Liegen-
schaftsbesitzer den Eigenmiet-
wert oder die Mieteinnahmen
versteuern müssten, den Auf-
wand für diese Liegenschaften
abernicht abziehen könnten.Das
wäre wohl verfassungswidrig.
Der Ständerat hat deshalb einen
allgemeinen Schuldzinsabzug in

die Vorlage eingefügt, der auch
für die Besitzer von selbst be-
wohntem Wohneigentum gilt.
Dieser Abzug beträgt maximal
70 Prozent der steuerbaren Ver-
mögenserträge.

—Warum ist der
neue Schuldzinsabzug
problematisch?
Die Koppelung des Abzuges an
die Vermögenserträge könnte
dazu führen, dass superreiche
Villenbesitzer ihre Schuldzinsen

bei den Steuern abziehen kön-
nen, mittelständische Hausbe-
sitzerinnen jedoch nicht. SP-
Ständerat Roberto Zanetti illus-
trierte das an folgendemBeispiel:
Bei einem Haus mit einem Ver-
kehrswert von 700’000 Franken
und einer Resthypothek von
200’000 Franken betragen die
jährlichen Hypozinsen zurzeit
rund 3000 Franken (1,5 Prozent).
Hat die Besitzerin noch ein Bar-
vermögen von 100’000 Franken,
erhält sie dafür zurzeit 10 Fran-

ken Zins pro Jahr (0,01 Prozent).
Demnach könnte sie gemäss
Ständeratslösung 70 Prozent,
also 7 Franken Schuldzinsen ab-
ziehen. Bei einer Luxusvilla an
der Goldküste mit einem Wert
von 10Millionen und einerHypo
thek von 8 Millionen fallen
Schuldzinsen von 120’000 Fran-
ken an. Erzielt der Besitzer jähr-
liche Vermögenserträge von
170’000 Franken, was beim Vil-
lenbesitzer gutmöglich ist, kann
er weiterhin die ganzen Hypo-
zinsen bei den Steuern abziehen.

—Wo liegt das Problem
des Eigenmietwerts?
Der Eigenmietwert ist ein amt-
lich festgelegtes fiktives Einkom-
men, das entsprechend versteu-
ertwerdenmuss. Fürviele Eigen-
heimbesitzer ist die Logik dieser
Steuer nicht nachvollziehbar.
Zudem ist der Eigenmietwert für
manche mittelständische Haus-
besitzer, die nur noch eine kleine
Hypothekarschuld haben, eine
Belastung.

—Wer ist gegen
die Abschaffung?
Die Linke wird die Reform wohl
mit einemReferendumbekämp-
fen und rechnet sich an derUrne
erneut gute Chancen aus. Sie
argumentiert mit der Steuerge-
rechtigkeit. EineAbschaffung des
Eigenmietwertes würde die oh-
nehin schon privilegierte Gruppe
derWohneigentümer besserstel-
len.DiemeistenMieterinnen und
Mieter könnten sich der Schweiz
kein Eigenheim leisten.Auch die
überwiegendeMehrheit derKan-
tone lehnt dieVorlagewegen der
Steuerausfälle ab.

—Wann scheiterte die
Abschaffung letztmals?
DieAbschaffung des Eigenmiet-
werts steht seit über 20 Jahren
regelmässig auf derTraktanden-
liste des Parlaments. 2004 schei-
terte die Abschaffung in der
Volksabstimmung, wobei der
Eigenmietwert dabei nur einTeil
der von der Linken bekämpften
Steuerreform war. 2012 lehnte
dasVolk eine Initiative desHaus-
eigentümerverbandes relativ
knapp ab, welche die Besteue-
rung des Eigenmietwerts für
Rentnerinnen und Rentner ab-
schaffenwollte.Danebenwurden
in den Räten mehrere Vorstösse
behandelt, welche die Abschaf-
fung des Eigenmietwertes zum
Ziel hatten.

Eigenmietwert könnte doch überleben
Systemwechsel mit Ausnahmen Der Ständerat will den umstrittenen Eigenmietwert
für das selbst bewohnte Eigenheim abschaffen. Die wichtigsten Punkte der Reform.

Für selbst bewohnte Eigenheime soll künftig kein Eigenmietwert mehr berechnet werden. Foto: Marc Dahinden


